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einzelnen, nachgewiesen, er ist den 
Griechen Resultat der unmittelba
ren Anschauung«. (Engels, MEW, 
20, S. 333.) Damit der Z. auch im 
einzelnen erkannt wird, müssen 
die Einzelheiten aus ihrem natürli
chen oder geschichtlichen Z. her
ausgelöst und jede für sich nach 
ihrer Beschaffenheit, ihren beson
deren Ursachen und Wirkungen 
usw. untersucht werden. Dieser im 
wesentlichen analytischen Tätig
keit unterzog sich die Naturwissen
schaft besonders seit der zweiten 
Hälfte des 15. Jh. So groß die Er
folge und Fortschritte auch waren, 
die diese analysierende, sam- 
melnde^und klassifizierende Tätig
keit der Naturwissenschaft zeitigte, 
so hinterließ'sie doch die Gewohn
heit, »die Naturdinge und Natur
vorgänge in ihrer Vereinzelung, 
außerhalb des großen Gesamtzu
sammenhangs aufzufassen« (En
gels, MEW, 20, S. 20). Aus der Na
turwissenschaft durch Bacon und 
Locke in die Philosophie übertra
gen, wurde diese Anschauungs
weise zu einer allgemeinen Denk
methode, der metaphysischen 
Denkweise, erhoben, die die Welt 
als eine Anhäufung zusammen
hangloser Gegenstände und Pro
zesse betrachtete und in der Folge
zeit zu einem ernsten Hemmnis 
des wissenschaftlichen Fortschritts 
wurde (—» Metaphysik). Die großen 
Erfolge der Naturwissenschaft des 
18. und 19. Jh., insbesondere die 
Entdeckung der Z. zwischen den 
verschiedenen Bewegungsformen 
der Materie sowie die Entwicklung 
der Abstammungslehre, aber auch 
die vom Marxismus aufgedeckten 
Z. zwischen verschiedenen Berei
chen des gesellschaftlichen Lebens, 
zwischen Produktivkräften und 
Produktionsverhältnissen, gesell
schaftlichem Sein und gesellschaft
lichem Bewußtsein u. a., schufen 
die Voraussetzungen dafür, die 
metäphysische Denkweise zu über
winden. Bereits Hegel hatte in den 
ersten Jahrzehnten des 19. Jh. den

Versuch gemacht, die ganze natür
liche, geschichtliche und geistige 
Welt als einen Prozeß darzustellen 
und den inneren Z. in dieser Bewe
gung und Entwicklung nachzuwei
sen. Allerdings wurde in Hegels 
Dialektik der Gesamt-Z. der Welt 
in verzerrter . Form dargestellt, 
denn in ihr »herrscht ... dieselbe 
Umkehrung alles wirklichen Zu
sammenhangs wie in allen andern 
Verzweigungen seines Systems« 
(Engels, MEW, 20, S. 335). In der 
von Marx und Engels geschaffenen 
materialistischen Dialektik wurde 
diese idealistische Umkehrung be
seitigt; die Z. werden hier nicht in 
die Tatsachen hineinkonstruiert, 
sondern in ihnen entdeckt und in 
der Dialektik als »Wissenschaft des 
Gesamtzusammenhangs« (Engels, 
MEW, 20, S. 307) systematisiert 
und philosophisch verallgemeinert. 
Vom Prinzip der materiellen Ein
heit der Welt ausgehend, zeigte 
Engels, daß die Kategorien Bewe
gung, Z., Bedingtheit und —> Wech-, 
seltvirkung miteinander verknüpft 
sind und verschiedene Aspekte des 
universellen Z. der objektiven Rea
lität widerspiegeln. Die These des 
dialektischen Materialismus vom 
universellen Z. ist nicht so zu ver
stehen, daß jedes Ding, jeder Pro
zeß usw. mit jedem anderen im Z. 
steht. Wäre dies der Fall, so gäbe es 
überhaupt keine stabilen Dinge, 
Zustände, keine relative Ruhe in 
der ewigen Bewegung der Materie, 
da jede Veränderung eines beliebi
gen Objekts sich dann auf den Zu
stand des gesamten Weltalls aus
wirken würde. Die These vom uni
versellen Z. besagt vielmehr, daß 
jedes Ding, jeder Prozeß usw. mit 
anderen Dingen, Prozessen usw. in 
einem Z. steht, der durch die mate
rielle Einheit der Welt und die Be
wegung als Daseinsweise der Mate
rie vermittelt wird. Der universelle 
Z. der Dinge, Eigenschaften, Pro
zesse usw. der objektiven Realität 
existiert in zweifacher Hinsicht: Er 
ist sowohl systematischer als auch


